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tteoer ^cvrainleßre nnb Setratnfunpe.

(©chtuß.)

III. ©eogitofie.
A. SSorbercitente Stotijen.

Unter alten Sheilett ber Serrainlefere tft wofel bie

©eognoße berjem'ge, welcher ßd) am wenigften jur
ÜRittfeeifung burd) eine 3eitfcftrift eignet, beßwcgen
werben wir unö aueft barauf befefträttfen, nur bie

afferwefentfieftftett Dtoiijctt anö bem ©ehietc berfelben

anjubeuten, unb fo jtt fagen nur eine Dtomenclatur

liefern.
Sie © eogn of ie ifl tie Lefere »on ben feften Srb*

maffen alö ein unorganifcheö ©anje; ße richtet ficft
»ornämlicft auf baö Snnere ber Srbe, infowrit biefeö

jugänglicft ift; allein aud) taö Serfeältniß ber innern

jur äußern ©eftalt liegt to ifeiem ©ebt'ete, unb ba*

bureft wirb ße eine unentbehrliche SBiffcnfcftaft ter
Serrainlehre unb mitfein ber pfepßfdjen ©eograpfet'e.
©ie tft ein 3weig ber ütt iner alogie, weldje to iftren
»erfeftiebenen Slbtfeeilungen bieSrjeugttiffe teöüttfneral*
reieftö unter beftimmten Seneitmingeu fennen lefert.

Unter ben »crfdjt'ctenen Slnftdjten, welcfte über bt'e

Sntftefeting ber Uncbenfteitcn auf ber Srboberflädje »or*
walten, ftnb bt'e »orfterrfcftcnbeit: tie fogenannte nep*
tuniftifdje «nb tt'e »«Ifatiiftifcfte. Sene fchreibt
ben SBirfungen beö SBafferö biefe auf ber Srbe feer*

»orgebradjten Seränberungen ju, unb biefe läßt fie
burdj bie SBirfungen beö geuerö entfteften. So fann
nieftt in ber Slhßdjt einer Seitfcftrift liegen, biefe bei*
ben ütteinuitgen ju jergliebem unb bie Sriftigfeit ber

»on beiben ©eiten »orgeferaefttett ©rünbe ju würbigen,
meßwegen wir imö begnügen unfere Slnßcftt baftin aui*
jufpreeften: eö möcftten wofel beibe Slemenfe j« ber

gegenwärtige« gormation ber Srbe baö Sferige beige*

tragen haben, unb aüe 6iöfeer hierüber angeftellten
gorfefeungen jeigen auf baö Älarfte: baß einerfeitö im
3nnertt ber Srbe Äräfte in fortwäferenber Sfeätigfeit
ßnb, «nb anbererfeitö bie ©ewäffer große Umbilbungen
ber Srbo6erftäcfte feeroorbringe«.

Sic feemorgebraeftren Slenterungc« finb entweber
Serftörung beftefeenber gormen oter Sittimg neuer
gormen ber Srtmaffen; tie Urfacften, tie ffe feerbet*

füferen, fint entweter foldje, tie »on außen feer
auf bt'e Srbritibe wirfen, ober fofefte, bie auö bem

Snnern ber Srbe fecrauf ifere SBirfungen äußern.
Sie ßnb entweber efeemifefter Dtatnr, b. fe. ße be*

roirfen bt'e Seränterung turcft 3erfeg««g ter beftefeen*

ben Sfeeile, ober bureft Slufnafeme neuer uub Slbfretung
biöfeeriger Seftanbtfeet'le; ober fte ßnb meeftanifeft,
«nb wirfen bureft Sfuöübung irgenb einer ©ewalt.

3« ben äußern Urfacften jäfelcn wir: bie Sit*
moöpfeäre unb baö SBaffer. Son biefem tegtern habtn
wir bereitö in ber Slbtheifung ter Hötrograpfeic geftan*

beft; »on erfterer ift befannt, baß ße bt'e Srbe überall
alö ein iniegrirenter SfeetT umgibt. Sie Sltmoöpfeäre
äußert ifere Äraft turdj tie Luft, tt'e SSärme «itt t;e
Sleftricität.

a) Sie Luft äußert eine djemifefte SBirfung auf
»erfdjiebene mineralifcfte ©ubftanjeit entweber turcft
neue Serhi«b««gen mit ifere« Seftanttfeeife«, oter
bureft Serbinbung ter Seftanttfeeile ter Luft mit ben

Üttiueralien, wotunft ifer 3«fantmenfea«g u«t ifere Sidj*
2?.
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Ueber Terrainlehre und Terrainkunde.

(Schluß.)

Hl. Geognolie.
Vorbereitende Notizen.

Unter allen Theilen der Terrainlehre ist wohl die

Geognolie derjenige, welcher sich am wenigsten zur
Mittheilung durch eine Zeitschrift eignet, deßwegen
werden wir uns auch darauf beschränken, nur die

allerwesentlichsten Notizen ans dem Gebiete derselben

anzudeuten, und so zn sagen nur eine Nomenklatur
liefern.

Die G e o g n o fie ist die Lehre von den festen
Erdmassen als ein unorganisches Ganze; sie richtet sich

vornämlich auf das Innere der Erde, insoweit dieses

zugänglich ist; allein auch das Verhältniß der innern

zur äußern Gestalt liegt in ihrem Gebiete, und
dadurch wird sie eine unentbehrliche Wissenschaft der
Terrainlehre und mithin der physischen Geographie.
Sie ist ein Zweig der Mineralogie, welche in ihren
verschiedenen Abtheilungen die Erzeugnisse des Mineralreichs

unter bestimmten Benennungen kennen lehrt.
Unter den verschiedenen Ansichten, welche über die

Entstehung dcr Unebenheiten auf der Erdoberfläche
vorwalten, sind die vorherrschenden: die sogenannte nep-
tunistische und die vulkanistische. Jene schreibt
den Wirkungen des Wassers diese auf der Erde
hervorgebrachten Veränderungen zu, und diese läßt sie

durch die Wirkungen des Feuers entstehen. Es kann
nicht in dcr Absicht einer Zeitschrift liegen, diese
beiden Meinungen zn zergliedern und die Triftigkeit der

von beiden Seiten vorgebrachten Gründe zu würdigen,
weßwegen wir uns begnügen unsere Ansicht dahin
auszusprechen: es möchten wohl beide Elemente zu der

gegenwärtigen Formation der Erde das Ihrige
beigetragen haben, und alle bisher hierüber angestellten
Forschungen zeigen auf das Klarste: daß einerseits im
Innern der Erde Kräfte in fortwährender Thätigkeit
sind, und andererseits die Gewässer große Umbildungen
der Erdoberfläche hervorbringe,,.

Die hervorgebrachten Aenderungen sind entweder

Zerstörung bestehender Formen oder Bildung neuer
Formen der Erdmassen; die Ursachen, die sie

herbeiführen, sind entweder solche, die von außen her
auf die Erdrinde wirken, oder solche, die aus dem

Innern der Erde herauf ihre Wirkungen äußern.
Sie sind entweder chcmischer Natur, d. h. sie

bewirken die Veränderung durch Zersetzung der bestehenden

Theile, oder durch Aufnahme neuer und Abtretung
bisheriger Bestandtheile; oder sie sind mechanisch,
und wirken durch Ausübung irgend einer Gewalt.

Zu den äußern Ursachen zählen wir: die
Atmosphäre und das Wasser. Von diesein letztern haben
wir bereits in dcr Abtheilung der Hydrographie gehandelt;

von ersterer ist bekannt, daß sie die Erde überall
als ein integrirender Theil umgibt. Tie Atmosphäre
äußert ihre Kraft durch die Luft, die Wärme und die

Elektricität.
s) Die Luft äußert eine chemische Wirkung auf

verschiedene mineralische Substanzen entweder durch
neue Verbindungen mit ihren Bestandtheilen, oder
durch Verbindung der Bestandtheile der Luft mit dcn

Mineralien, wodurch ihr Zusammenhang und ihre Tich-
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tigfeit »erättbert mtb iftre 3erfeg«ng unb 3erftörung
bewirft wirb. Üttecftanifcft wirft bie Luft alö SBinb,
inbem biefer bereitö lodere Sfeeile ber Srbe noeft weiter

jerfegt; »erftärftcr SBinb, ©türme fönnen gelöftüde
»on fteflen ©ipfeln feerabwerfen; ber SBinb »erbreitet
ben »om ütteere auögeworfetten unb anbern ©anb
weiter to baö Lanb feinem uub bebedt fo naeft imb
nach ganje ©egenben, wo»on baö weftlicfte unb norb*

weftlidje granfreieft Seifpiefe liefern, beßgleicften bie

Oftfee unb anbere flacfte ütteereöufer.

b) Sie SB arme wirft h^uptfäcftlidj mittelbar jit
Serättterungcn bureft eftemifefte Äraftäitßerung.

c) Sie Sleftricität. So« biefer famt, alö to

tie ©in«e faffent, nur ter Slig angefüfert werten.
Siefer jerfeftmefteri oft gelfenfpigen mit wirft ße feer*

ab, oter er läßt gurdjen jurüd, welche eine anter*
wärtige Serfcgung begünftigen. Siefe SBirfungen eref*

trt'fdjer Äräfte ßnb aber feöcftft unbeteutent. Siel wich*

tiger, aber nod) uuaitögcmittelt, fint ofene 3weifel
bie affmaligen eftemifdjen SBirfungen ber eteftrffeften
Äräfte.

Sie SBirfungen beö SBafferö. (tob entweber

jerftörenb oter feftaffent. Sie jerftörentett SBir*

fungen beöfelben tbeifen ßeft wieber in inecftanifcfte
Ober folefte, wo baö SBaffer in feiner Sewegung ab*

reift, fortfpült, tt'e SBüute mürbe macht, t'n bie Serg*
maffe« einbringt mtb ifer Sufammenftnfen »eranlaßt,
ober ju groß gebartet, bie »on ifem bureftbrungenen
gelfeit fprengt; «nb efeemifefte, inbem eö üttineral*
tfeeite auflöst, ober inbem eö, in ber Sltmoöpfeäre to

Sunft aufgeloht, bie 3erfegung ber gelfen beförbert.
Hinftcfttlid) ber meeftanifeften Serftörungen

turcft taö SBaffer muffen wir biefeö in Hauptgeftaf*
tungen betradjten, nämlicft alö: wifbe SBaffer, im

geregelten Laufe, in ben Lantfeen unt im ütteere.

a) SB ift e SBaffer unb ifere meeftanifeften 3er*
ftörungen ju befebreiben, glauben wir «nö ber üttüfee

überfeo6ett, ba wir »Ott jetem «nferer Lefer er*

warten fönnen, taß er ße entweter auö Srfaferung
fennt, oter ßd) wenigftenö einen Segriff ta»on maeften

famt, oftne taß man ifem gingerjrige an bie Spaub

gibt.
b) glfeßcnbe SBaffer. Sie »on ifenen ange*

richteten 3erftörungcn ßnb t'n ber Dtegel nidjt fo heftig
unb plöglid), allein ifere SBirfung ifl immer bebeutenb,

befonterö turcft tt'e Länge iferer Sauer. So fommt
feiebei »iel auf tie geftigfeit ter Scftanbtfeeife beö Setteö

an, übrigenö finb aud) gelfenbetie ben jerftörenbett SBir*

fungen beö SBafferö unterworfen, wie bkf am SBaffer*

falle »on ©cftafffeaufcit unb bem bei Dtiagara fiefttbar
ift. Sie »on bem fließenben SBaffer fortgeriffeneit
feften Sfeeife, fowie bie Siöfcftoflen tragen ebenfaffö jtt
biefen 3erftörungen bti.

c) Saö SBafftr tu ben ©een richtet feine3er*
ftörungen noeft langfamer an alö baö fließenbe SBaffer,
teffen ungeadjtet aher nidjt minber ßefter. Sft ber

Srud beö SBafferö gegen eine nur mäßige geföfpalte
ftarf, fo fann er folefte naeft «nb nach j« einem giuß*
bette erweitern unb fid) auf biefe Slrt in einen giuß
umwanbeln. Taf bieß ffeft fefton jugetragen, baoon

jengen »iele Sfeatfaeften. Srfcftt ein ©ee gewaltfam

aui, fo reißt er gewöfenlicft Srümmer, ©cftuit, Säume ic.
mit ßeft fort imb »erwanbelt babureft feine näeftfte Um*

gebung. Slucb Srbhe6en fönnen foldje Sreignfffe feer*

heifüferen.

d) Saö SBaffer im ütteere übt burdj feinen

SBcflettfdjlag eine größere SBirfung auö, alö mau
glauben foffte; tie »on bemfelben befpülfen gelfen
beweifen tt'eß am heften. SBeldjen Sinfluß eö auf nie*

brigen Äüften feat, ta»on gibt Hotumb unb feine @c*

fcftidjte einen fpreeftenben Seweiö. — Ueber tie SBir*

fungen beö Ütteerwafferö auf feinen ©runb hat man
feine genauen Dtotijen; übrigenö wären foldje aueft

für beu unö »orgefegten 3wed »on feinem Dtitgen.
Sie Ütteereöftrömungen mögen jeboch bei ihrer Heftig*
feit fein unb wieber ju Silbung »on neuen Sucftten ic.
beitragen. SBir glaube« feier nodj beifügen j« muffen:

e) Sie SBirfungen beö SBafferö »ermöge
feineö ©ewidjtö. Saö SBaffer, befonberö baö

Dtieberfcftlagwaffer, wirb »on ben Srbmaffen ringefogen
uub babureft ifer ©ewieftt »ermefert, wai eine Slbiren*

nung oter tin Sufammetiftofen »erurfadjt, um fo
mefer, alö bei anfealtenber Dtäffe bie untern ©djieftten
bitrchweidjt unb außer ©tanb gefegt werten, tie auf
ifenen rufeente Zaft ferner ju tragen. Sieß ßnt tie
Urfacften, weldje tie feeteutenten Sergftürjc in ter
©eftweij, namentlicft benjenigen, ber tut Safer 1618
baö Sorf: tyluri begrub, ben ©turj ber Siablcretö im
Safer 1749 uub ben ©turj beö Dtogbergeö im Safer

1806 »eranlaßt feaben, ber ©ofbau »erfdjüttete.

f) SBirfungen beö grofteö, Surd) taö ©e*

frieren teö iii tie gelfeurigen unt ©palten eingetmnge*
nen SBafferö wirt fein Soiumen »ermebrt, eö bringt
bie gelfen »ou einanber, erweitert bie fleinern ©palten
unb bewirft neue Diiffe. Sei eintretenbem Sfeauwetter
werben bk fo jerriffenen gelötfeeile (oder unb bk ge*

riitctfte mecftam'fcfte (Sinroirfung wirft fte üfeereinanber.

Sie efeemifdjett SBirfungen teö SBafferö auf
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tigkeir verändert und ihre Zersetzung und Zerstörung
bewirkt wird. Mechanisch wirkt die Luft als Wind,
indem dieser bereits lockere Theile der Erde noch weiter

zersetzt; verstärkter Wind, Stürme können Fclsstücke

von steilen Gipfeln herabwcrfen; der Wind verbreitet
dcn vom Meere ausgeworfenen und andern Sand
weiter iu das Land hinein und bedeckt fo nach «nd

nach ganze Gegenden, wovon das westliche und
nordwestliche Frankreich Beispiele liefern, desgleichen die

Ostsee «nd andere flache Meeresufer.
K) Die Wärme wirkt hauptfächlich mittelbar zu

Veränderungen durch chemische Kraftäußerung.
e) Die Elektricität. Von dieser kann, als in

die Sinne fallcnd, nur der Blitz angeführt werden.

Diefer zerschmettert oft Felsenfpitzen und wirft ste herab,

odcr er läßt Furchen zurück, welche eine ander-

wärtigc Zersetzung begünstigen. Diese Wirkungen
elektrischer Kräfte sind aber höchst unbedeutend. Viel
wichtiger, aber noch uuausgcmittelt, sind ohne Zweifel
hie allmäligen chemischen Wirkungen der elektrischen

Kräfte.
Die Wirkungen des Wassers, sind entweder

zerstörend oder schaffend. Die zerstörenden

Wirkungen desselben theilen sich wieder in mechanische
oder solche, wo das Wasser in feiner Bewegung
abreißt, fortspült, die Wände mürbe macht, in die Berg-
massen cindringt und ihr Zusammensinken veranlaßt,
oder zu Frost gehärtet, die von ihm durchdrungenen
Felsen sprengt; und chemische, indem es Mineral-
theile auslöst, oder indem es, in der Atmosphäre in
Dunst aufgelöst, die Zersetzung der Felsen befördert.

Hinsichtlich der mechanischen Zerstörungen
durch das Wasser müssen wir dieses in Hauptgestaltungen

betrachten, nämlich als: wilde Wasser, im

geregelten Laufe, in den Landseen und im Meere.
s) Wilde Wasser und ihre mechanischen

Zerstörungen zu beschreiben, glauben wir uns der Mühe
überhoben, da wir von jedem unserer Leser

erwarten können, daß er sie entweder aus Erfahrung
kennt, oder sich wenigstens einen Begriff davon machen

kanu, ohne daß man ihm Fingerzeige an die Hand
gibt.

K) Fließende Wasfer. Die von ihnen
angerichteten Zerstörungen sind in der Regel nicht so heftig
und plötzlich, allein ihre Wirkung ist immer bedeutend,

besonders durch die Länge ihrer Dauer. Es kommt

hiebei viel auf die Festigkeit der Bestandtheile des Bettes

an, übrigens sind auch Felsenbctte den zerstörenden

Wirkungen des Wasscrs unterworfen, wie dieß am Wasser¬

falle von Schaffhauscn und dem des Niagara sichtbar
ist. Die von dem fließenden Wasser fortgerissenen
festen Theile, fowie die Eisschollen tragen ebenfalls zu
diesen Zerstörungen bei.

c) Das Wasser in den Seen richtet seine

Zerstörungen noch langsamer an als das fließende Wasser,
dessen ungeachtet aber nicht minder sicher. Ist der
Druck des Wassers gegen eine nur mäßige Felsspalte
stark, so kann er solche nach und nach zu einem Flußbette

erweitern und sich auf diese Art in einen Fluß
umwandeln. Daß dieß sich schon zugetragen, davon

zeugen viele Thatsachen. Bricht ein See gewaltsam

aus, so reißt er gewöhnlich Trümmer, Schutt, Bäume:c.
mit sich fort nnd verwandelt dadurch seine nächste

Umgebung. Auch Erdbeben können solche Ereignisse
herbeiführen.

cl) Das Wasser im Meere übt durch seinen

Wellenschlag eine größere Wirkung aus, als man
glauben sollte; die von demselben bespülten Felsen

beweisen dieß am besten. Welchen Einfluß es auf
niedrigen Küsten hat, davon gibt Holland und seine

Geschichte einen sprechenden Beweis. — Ueber die

Wirkungen des Meerwassers auf feinen Grund hat man
keine genauen Notizen; übrigens wären solche auch

für dcn uns vorgesetzten Zweck von keinem Nutzen.
Die Meeresströmungen mögen jedoch bei ihrer Heftigkeit

hin und wieder zu Bildung von neuen Buchten ic.
beitragen. Wir glauben hier noch beifügen zu müssen:

e) Die Wirkungen des Wassers vermöge
seines Gewichts. Das Wasser, besonders das

Niederschlagwasser, wird von dcn Erdmassen eingesogen
und dadurch ihr Gewicht vermehrt, was eine Abtrennung

oder ein Zusammensinken verursacht, um so

mehr, als bei anhaltender Nässe die untern Schichten
durchweicht und außer Stand gesetzt werden, die auf
ihnen ruhende Last ferner zu tragen. Dieß sind die

Ursachen, welche die bedeutenden Bergstürze in der

Schweiz, namentlich denjenigen, der im Jahr 1618
das Dorf Plurs begrub, den Sturz der Diablcrets im
Jahr 1749 und den Sturz des Rotzberges im Jahr
1896 veranlaßt habcn, dcr Goldau verschüttete.

k) Wirkungen des Frostes. Durch das
Gefrieren des in die Felseuritzen und Spalten eingedrungenen

Wasscrs wird sein Volumen vermehrt, es dringt
die Felsen vou einander, erweitert die kleinern Spalten
und bewirkt neue Nisse. Bei eintretendem Thauwetter
werden die so zerrissenen Felstheile locker und die

geringste mechanische Einwirkung wirft sie übereinander.

Die chemischen Wirkungen des Wassers auf
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bie Srbmaffett ffnb Sluflöfung unb 3erfegung
ber gelfen ober Serwitterung. Sie erftere

ffnbet burd) folgenben sprojeß flatt: baö Diieberfdjlag*

waffer, welcfteö rein unb ««»ermifcftt in bie Srbe bringt,
ift bei feinem Her»orqueffen immer mit mefer oter
weniger »erfcftfetenartigen ÜKmeraltbeilen »ermifdjt,
bie eö »on ber Srbe abgelööt feat, «nb biefe Slblöfung
wirb »erftärft, wenn wit j. S. bti ÜttinerglqueKcit noeft

Äofetenfäure feinjufommt. Siefe Stfelöfungen finb jwar
für ben Stugenblid nnmerflieft, allein nad) unb nad)
unb befonberö bti auflöölicften «Stoffen, j. S. ©tein*

fafj, bilben ficft H^felen, bie bureft iferen Sinflurj bt'e

Srboherftädje »eräntem fönnen. — Sie jweite gefdjieht
turcft baö in ber Sltmoöpfeäre »erbreitete SBaffer, wei*

efteö mit Hülfe ber Luft, ber SBärme, ber Sleftricität
unb anterer Äräfte tt'e Serwitterung ber geffen feer*

feeifüfert. Saß feuchte Luft bk üttineralförper ftarfer
angreift, ift eine bewährte Srfaferung unb beweiöt,
baf baö SBaffer babei eine bebeutenbe Dtoffe fpiett.

Stlfein bai SBaffer feftafft audj ober eö bringt
DieubÜbungen her»or. Sieß gefdjiefet baburdj, baß
bt'e mit bem SBaffer »ereinten üttineraftfeeile ßdj wieber

»on bemfelben abfonberu, unt einen Dtie ber fehl ag,
Sobenfag oter ©etiment bilten. Seiteö gefdjiefet
ehenfaffö auf mecfjanifdjem ober cfteinifcftem SBege, jwt*
feften welcften man jeboeft hier feine feftarfe ©renje
jiefeen barf.

Serrainbilbttngen aui bem SBaffer auf
med)anifd)ein SBege.

a) Sfitö ben fließenben ©ewäffern. Sie
Üttenge ter fortgeführten Srbtheile riefttet ßdj naeft ber

©ewalt, mit welcfter baö SBaffer biefelben fortjufüftren
»ermag. Saher finb bt'e Slbfäge aui ben ©ewäffern
in ihrem gewöfeülicften Laufe unb fo fange ße nt'cftt

aui ihren Serien treten unbcbeuteitb. Sie erhöben

einjig ben ©runt in iferem untern Laufe, befonberö

an ben üttünbungen, wo bamt Snfcfn gebilbet wer*
ben. — Sin anbereö ift cö bei großen ©tromanfdjwct*
fungen, wobei bie ©tröme baö benachbarte Lanb 6etedett

unt eine bebeutenbe ÜJtenge »on ©teilten, Äieö, ©anb
«nt ©eftlamm füferen, weldje fte auf taö überfeftwemmte

Lanb ablagern, baö babureft naeft unt naeft eine antere

©eftaltung unt ©eftiefthmg erfeält.

b) Srbablagerungen in ftefeenben ©e*

wäffern. SBenn giüffe bureft ©een jiefeen, fo fegen

fie ©eröffe unb ©eftlamm bariti ab, erfeöfeen bett

©rmib ber ©een mit fönnen am Snte eine Sftalffädje
fecrftellen, in loefdjcr nur ber giuß fein Sette behält. —

Siejenigen gfuffe, weldje ßdj in baö ütteer ergießen,
»erminbern burd) bie bafet'n gefeftwemmten erbfgen
Sfeeile bie Siefe bei ütteereö, wai bann um fo bemerf*
barer ift, wenn biefeö t'n bcrDtäfec ber glußmünbungeu
feine große «nb feftnett junefemente Siefe feat. Spie*

b«rcft entftefeen Holme «nb Sänfe, wit bie Ober, bie

Sbbe, bt'e Dtfeone, bie Sonau unb ber $>o Seifpiefe
ba»ott liefern. Saburcft, fo wie bureft ben »om SBeften*

fcftlag auögeworfenen ©anb jc. wirb ber ©tranb »er*
größert, unb mantfter Ort, ber früfeer bieftt am ütteere

tag, beffnbet fid) mm itt jiemlidjer Sntfernung »on
bemfel6en.

Serrainbilbungen aui bem SBaffer auf
cfeemifdjem SBege.

a) 3l«f bem La«be. H'efeer gehören junäcftft
bt'e ©tataftiten, Sropffteine, bie fteft aui feerab*

träufetobem, ftarf mt't Äalf gcfdjwängerfem SBaffer
bitten unb bureft Slnfeängen »erfchietene ©eftalten for*
mt'rett. Sie burdj folefteö Sropfwaffer »om Soben
aufwärtö gebilbeten gormationett heißen ©talagni*
ten. — Serfcfti'etene Oneffen bringen burdj ifer ©ebi*
ment ©teine feeroor, bie man fogar jitm Sauen »er*
i»enben fann, wie ber Sraöertt'no bei Dtom; anbere

überjiefeen bt'e itt fte geworfenen ©egenftänbe mit einer
©teinrinbe. Stucft ber @»pö geftört ju ben üttineralien,
weldje fidj forfwäferenb bureft bie eftemifefie SBirfung
beö SBafferö erjeugen, fo wie nod) einige anbere.

b) 3m ütteere. Sin »ielen ütteereöfüften wirt
turcft ©ant, ©efeftiebe, Smdjftüde »on üttufeftefn

»ermittefft eineö faffartigen Sinbemiffelö, ein falfiger
©antfteto gehütet, wie j. S. an ter ÜKcerengc »on
üttefftua, wo ein fotefter gelö ju üttüfelfteinen benugt

wirt, unt ficft ftetö fo erneuert, taß er in 30 Saftren
wieter tie erforterlicfte Sparte errefdjt feat. — Hiefeer

geftören aueft tt'e Äorallenbiftungen.
Sie Urfacften, welcfte anö tem Snnern ter

Srbe feerauf jur Umänterung ber ©eftalt iferer Ober*

fläche beitragen, ßnb bie Sulfane unb bie Srb*
heben.

Sie Suffaite ßnb Oeffmtngen i« ber Srbrmbe,
auö welcfte« »o« 3eit ju 3rit brennenbe üttaterialfen

auögeworfett werben, ober gefcftmoljencüttaffen (L a» a)
auöfließen. Siefe Oeffumtgen (Ärater) ffnten ftctj

tfeet'lö auf ten ©pigeit »on Sergen, tfeeilö aitcft an
iferen Slbfeängcn. Sferen Sluöferücften gefeen gewöhnlich

ein ftcftt'gcö untcrirttfefteö ©etöfe unt Dtaitcft oter eine

Serftärfung teöfelben »oran. Sluö ifetteit erfteftt ficft

bti ftiffer Luft eine geiierfäufe, tie eine« präefttige«
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die Erdmassen sind Auflösung und Zersetzung
der Felsen oder Verwitterung. Die erstere

findet durch folgenden Prozeß statt: das Niederschlagwasser,

welches rein und unvermischt in die Erde dringt,
ist bei seinem Hervorquellen iinmer mit mehr oder

weniger verschiedenartigen Mineraltheilen vermischt,
die es von der Erde abgelöst hat, und diese Ablösung
wird verstärkt, wenn wie z. B. bei Mineralquellen noch

Kohlensäure hinzukommt. Mese Ablösungen sind zwar
für den Augenblick unmerklich, allein nach und nach

und besonders bei auflöslichen Stoffen, z. B. Steinsalz,

bilden sich Höhlen, die durch ihren Einsturz die

Erdoberfläche verändern können. — Die zweite geschieht

durch das in der Atmosphäre verbreitete Wasser,
welches mit Hülfe der Luft, der Wärme, der Elektricität
und anderer Kräfte die Verwitterung der Felsen
herbeiführt. Daß fenchte Luft die Mineralkörper stärker

angreift, ist eine bewährte Erfahrung nnd beweist,
daß das Wasser dabei eine bedeutende Rolle spielt.

Allein das Wasser schafft auch oder es bringt
Neubildungen hervor. Dieß geschieht dadurch, daß

die mit dem Wasser vereinten Mineraltheile sich wieder

von demselben absondern, und einen Niederschlag,
Bodensatz oder Sediment bilden. Beides geschieht

ebenfalls auf mechanischem oder chemischem Wege,
zwischen welchen man jedoch hier keine scharfe Grenze
ziehen darf.

Terrainbildungen aus dem Wasser auf
mechanischem Wege.

s) Aus den fließenden Gewässern. Die
Menge der fortgeführten Erdtheile richtet sich nach der

Gewalt, mit welcher das Wasser dieselben fortzuführen

vermag. Daher sind die Absätze aus den Gewässern

in ihrem gewöhnlichen Laufe und so lange sie nicht
aus ihren Betten treten unbedeutend. Sie erhöhen

einzig den Grund in ihrem untern Laufe, besonders

an den Mündungen, wo dann Inseln gebildet werden.

— Ein anderes ist es bei großen Stromanschwcl-

lungcn, wobei die Ströme das benachbarte Land bedeckcn

und eine bedeutende Menge vou Steinen, Kies, Sand
und Schlamm führen, wclche sie auf das überschwemmte

Land ablagern, das dadurch nach und nach eine andere

Gestaltung und Schichtung erhält.

K) Erdablagerungen in stehenden
Gewässern. Wenn Flüsse durch Seen ziehen, so setzen

sie Gerölle und Schlamm darin ab, erhöhen den

Grund der Seen und können am Ende eine Thalfläche
herstellen, in welcher nur der Fluß sein Bette behält. —

Diejenigen Flüsse, welche sich in das Meer ergießen,
vermindern durch die dahin geschwemmten erdigen
Theile die Tiefe des Meeres, was dann um fo bemerkbarer

ist, wenn dieses in dcr Nähe der Flußmündungen
keine große und schnell zunehmende Tiefe hat.
Hiedurch entstehen Holme und Bänke, wie die Oder, die

Ebbe, die Rhone, die Tonau und der Po Beispiele
davon liefern. Dadurch, fo wie durch den vom Wellenschlag

ausgeworfenen Sand:c. wird der Strand
vergrößert, und mancher Ort, der früher dicht am Meere

lag, befindet sich nun in ziemlicher Entfernung von
demselben.

Terrainbildungen aus dem Wasser auf
chemischem Wege.

s) Auf dem Lande. Hieher gehören zunächst
die Stalaktiten, Tropfsteine, die sich aus herab-
träufelndem, stark mit Kalk geschwängertem Wasser
bilden und durch Anhängen verschiedene Gestalten
formiren. Die durch solches Tropfwasser vom Boden
aufwärts gebildeten Formationen heißen St «lagniteli.

— Verschiedene Quellen bringen durch ihr Sediment

Steine hervor, die man sogar zum Bauen
verwenden kann, wie der Travertino bei Rom; andere

überziehen die in sie geworfenen Gegenstände mit einer
Steinrinde. Auch der Gyps gehört zu dcn Mineralien,
welche sich fortwährend durch die chemische Wirkung
des Wassers erzeugen, so wie noch einige andere.

I,) Im Meere. An vielen Meeresküsten wird
durch Sand, Geschiebe, Bruchstücke von Muscheln
vermittelst eines kalkartigen Bindemittels, ein kalkiger
Sandstein gebildet, wie z. B. an der Meerenge von
Mefstna, wo ein solcher Fels zu Mühlsteinen benützt

wird, und sich stets so erneuert, daß er in 30 Jahren
wieder die erforderliche Härte erreicht hat. — Hieher
gehören auch die Korallenbildungen.

Die Ursachen, welche aus dem Innern der
Erde herauf zur Umänderung der Gestalt ihrer Oberfläche

beitragen, sind die Vulkane und die

Erdbeben.

Die Vulkane sind Oeffnungen in der Erdrinde,
aus welchen von Zeit zu Zeit brennende Materialien
ausgeworfen werden, oder geschmolzeneMassen (Lava)
ausfließen. Diese Oeffnungen (Krater) finden sich

theils auf den Spitzen von Bergen, theils auch an
ihren Abhängen Ihren Ausbrüchen gehen gewöhnlich

ein heftiges unterirdisches Getöse und Rauch oder eine

Verstärkung desselben voran. Aus ihnen erhebt sich

bei stiller Luft eine Feuersäule, die einen prächtigen
S3*
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Slnblid gewäfert. ütteferfältige Srfdjeinungen, befon*

berö Srbftöße unb Srfcftiitiermigen, Slfcftcn*, ©anb*
unb ©tefnregen begleiten ben Sluöhrucft unb entlieft

erfdjeint tie im Snnern gefeftmoljene üttaffe, tie Zava,
unb ergießt ßeft über bett niebrigern Dianb beö Äraterö
balb in größerer, balb in geringerer Quantität. Surcft
ße werben oft ganje ©egenben öerfeeert, Ortfiftaften
begraben unb ber Srtoberfläcfte eine »eränberte ©eftalt
gegeben, wai feauptfäcftlicft »ow ber Sidjtigfeit biefer

geuerftröme abhängt, bie fefer »erfdjieben ift. Surcft
»utfanifefte Slitöbrücfte werben auf bem Lanbe neue

©ebirge, im Ütteere neue Snfefit erjeugt, unb »iele

ter Silanbe beö mittellänbifcfteit ütteereö »erbanfen
ifer Safeiit einjig biefer Dtaturerfcfteimmg. Hin unb
wieter werfen tie Sultane aueft ©eftlamm* unt SBaffer*
maffen auö. Uebrigeuö finb fte nieftt immer in Sfeätig*
feit unb ruften oft wofel Saferfeunberte lang.

Sie Srb beben gehören ju ben Srfcfteinungen,
weldje gewöhnlich »utfanifefte Slitöbrücfte begleiten,
unb man fann fagen, baf jeber berfelben ein Srbbeben
mit ßdj füfert; tticftt aber umgefefert/ benn eö gibt
»iele Srbbeben, bie nidjt »on geuerauö6rücften begleitet
ffnb. Sie SBirfimgen ber Srbbeben ßnb »on benen
ber SSulfane bart'n «nterfchieben, baß biefe feäufig neue
Serge ic. erjeugen, wäftrenb jene bie beftehenben ganj
ober tfeeilweife etnftürjeii, unb pft ba ©een feeroor*

bringen, wo früfeer feofee Serge ftanben. Sie Urfacften
biefer beiben Diaturerfcfteinimgen beruhen noeft auf
ju »ielen Hwotfeefen, alö baß wir in beren Srörtertmg
feier eintreten fönnten.

Sluö bem biöber ©efagten gefet feeroor: baß bk
atmoöpftärifcfjen Sfteife eine allgemein »erbreitete, aber

nur langfamc unb affmälige SBirfung auf bie feften
Sfeeile ter Srte äußern, intern ffe tie 3erftörung
iferer gormen turdj Serwitterung »orbereiten, anterer*
fette» aber auch burd} Stiiötrodnuug ter Diieberfcftläge
aui tem ©ewäffer, oter turcft Slfefüfelung ter im
feuerftüfßgeu 3ußantc feeroorgetretenen üttaffen tie
feßen gönnen feerfteffeu— Sie SBirfungen beö SBaf*

ferö fint fefer ju unterfcheiten. Stuf einer ©eite wirft
eö geregelt, langfam, bureft Slbnugung ber burd) bie Sit*

moöptjäre »orberct'teten üttaffen mit turd) ifere affmälige
gortffiferung auf antere ©teilen, oter turcft © p «l it n g.
Sluf ter antem ©eite ift feine SBirfimgöart plöglid)
unt, unter gewiffen Umftänteit, fp gewaltfam alö irgent
eine. Siefe Umftänte fint bmtptfäcftticft tie mitten
SBaffer unt tt'e SBaffcrfeftweltongen ober Ueberfcftwem*

m««gen; fte finb immer fofat, aber großartig. 3n
tiefen Sejieftitngcn fann man bk SBirfimgen aui bem

Snnern ber Srbe mit ihnen »ergleicften, bie ifettett

an ©ewalt nnb ©roßartigfeit niefttö !ta<ftge6en, ««b

fidj ehenfaffö auf bie Letalität hefeftränfen.

Siefe Setracfttungen madjen eö flar, baß bie SB a f»

ferfpütung bei bem gewöhnlichen ruftt'gen 3uftanb
ber Singe fortwirft, baß aber nur bie t« nern Äräfte,
in Serbintung mit ten plöglid)eit SBirfungen beö

SBafferö im ©tanbe ßnb, Dtewolutionen t'n ber feften

Srbrinbe feerbcijufüferen, baß biefen bafeer »orjüglicft
biejenige üKomenre jujufcftrei6ert ßnb, wefefte an ben

babureft betroffenen Orten Spocften in ber SerratohtT*

bung maeften.
Ueher bie größere ober geringere Serbreitung foldjer

Dte»olutiotteit in ber Srbrinbe fönnen unö, bei beut

natürlichen ÜRangel feiftorifefter Dtacftweife, nur bie

Seohaefttungeit ber beftehenben üttaffen uub iferer innern

unb äußern gormen SJuöfunft geben. Dtadj einer für*

jen Slbfeanblung über baö allgemeine «nb fpejielle Ser*

feättniß ter üttaffen werten wir ©elegenbeit feahen, auf
tiefen wichtigen ©egenftant jiirüdjitfomme«.

B. Stottjcn aus ter allgemeinen (Beognofie.

Sie altgemeine ©eognoffe befeanbelt bie Srfcftei*

nungen, welcfte ben ©ehirgömaffen eigen ßnb, oftne

ßd) auf bie einjelnen ©ebirgöarten einjulaffen. ©e*

birgöart nennt man ein ©eftein, Üttinerat pber

gofftl nur bann, wenn eö »on beträchtlicher Stoöbefenuug

ift. Sie ©ebirgöarten ßnb entweber einfacfte,gteidj*
artige, ober gemengte, ungleichartige, üttan

nennt anftehenb bie noeft ftehenben gelfen, im ®e*

genfag ber lofen ©ebirgöarten, jit welcften @e*

fdjiebc, ©erölle, ©djiitt, ©anb, Srbe, Shon unb

Lefem geboren. Sie Sertur»erfeältniffe, obttäm*

lid) bt'e gelfen urfprüngfiefte oter fpäter eut*
ftaiibenc feien, geben einen weitem Sinibeilungö*

grunb.
Saö ©efitge ber einfachen ©cbirgögefteitie in ur*

fprüngtidjen Sertur»erfeältitiffen ift a) förnig, wie
'

fömiger Äalfftcto; b) feftieferig, wie Sfeonfdjiefer

unb c) bieftt, wie Serpentin, reiner Safalt. —
Saö ©efüge ter jufammengefegtett ©ebirgögefteine ifi
a) förnig, wie ©ranit; b) fdjieferig, wie ©lim*

mcrfdjiefer; c) porpftprartig, <l) manbelftein*
artig; e) f onglomeratartig, wo «ämlieft Srucft*

ftüde unt ©erölle älterer ©efteine turch e.'nett jungem
Mitt mit einanber »erbunben ßnb, wie Sreccicn, ©anb*

fleine ic.
©päter entftantene Serturoerhättniffe finb baö Sr*

gebm'ß ber Seränberungen ber fefton auögefeiltet gewefe*
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Anblick gewährt. Mehrfältige Erscheinungen, besonders

Erdstöße und Erschütterungen, Aschen-, Sand-
und Stèinregen begleiten den Ausbruch und endlich

erscheint die im Innern geschmolzene Masse, die Lava,
und ergießt sich über den niedrigern Rand des Kraters
bald in größerer, bald in geringerer Quantität. Durch
sie werden oft ganze Gegenden verheert, Ortschaften
begraben und der Erdoberfläche eine veränderte Gestalt

gegeben, was hauptsächlich von der Dichtigkeit dieser

Feuerströme abhängt, die sehr verschieden ist. Durch
vulkanische Ausbrüche werden auf dem Lande neue

Gebirge, im Meere neue Inseln erzeugt, und viele
der Eilande des mittelländischen Meeres verdanken

ihr Dasein einzig dieser Naturerscheinung. Hin und
wieder werfen die Vulkane auch Schlamm - und Wassermassen

aus. Uebrigens sind sie nicht immer in Thätigkeit

und ruhen oft wohl Jahrhunderte lang.
Die Erdbeben gehören zu den Erscheinungen,

welche gewöhnlich vulkanische Ausbrüche begleiten,
und man kann sagen, daß jeder derselben ein Erdbeben
mit sich führt; nicht aber umgekehrt, denn es gibt
viele Erdbeben, die nicht von Feuerausbrüchen begleitet
sind. Die Wirkungen der Erdbeben sind von denen
der Vulkane darin unterschieden, daß diese hausig neue

Berge :c. erzeugen, während jene die bestehenden ganz
oder theilweise einstürzen, und oft da Seen
hervordringen wo früher hohe Berge standen. Die Ursachen
dieser beiden Naturerscheinungen beruhen noch auf
zn vielen Hypothesen, als daß wir in deren Erörterung
hier eintreten könnten.

Aus dem bisher Gesagren geht hervor: daß die

atmosphärischen Theile eine allgemein verbreitete, aber

uur langsame und allmälige Wirkung anf die festen

Theile der Erde äußern, indem sie die Zerstörung
ihrer Formen durch Verwitterung vorbereiten, andererseits

aber auch durch Austrocknung dcr Niederschläge
qus dcm Gewässer, oder durch Abkühlung der im
fcuerflüssigen Zustande hervorgetretenen Massen die

festen Formen herstellen— Die Wirkungen des Was-
ferS sind sehr zu unterschcidcn. Auf einer Seite wirkt
es geregelt, langsam, dnrch Abnutzung der durch die

Atmosphäre vorbereiteten Massen und durch ihre allmälige
Fortführung auf andere Stellen, oder durch Spülung.
Auf der andern Seite ist seine Wirkungsart plötzlich
und, unter gewissen Umständen, sp gewaltsam als irgend
eine. Diese Umstände sind hauptsächlich die wilden
Wasser und die Wasserschwellungen oder Überschwemmungen;

sie sind immer lokal, aber großartig. In
diesen Beziehungen kann man die Wirkungen aus dem

Innern der Erde mit ihnen vergleichen, die ihnen

an Gewalt nnd Großartigkeit nichts nachgeben, und

sich ebenfalls auf die Lokalität beschränken.

Diese Betrachtungen machen es klar, daß die

Wasserspülung bei dem gewöhnlichen ruhigen Zustand

der Dinge fortwirkt, daß aber nur die in nern Kräfte,
in Verbindung mit den plötzlichen Wirkungen des

Wassers im Stande sind, Revolutionen in der festen

Erdrinde herbeizuführen, daß diesen daher vorzüglich

diejenige Momente zuzuschreiben sind, welche an den

dadurch betroffenen Orten Epochen in der Terrainbildung

machen.
Ueber die größere oder geringere Verbreitung solcher

Revolutionen in der Erdrinde können uns, bei dem

natürlichen Mangel historischer Nachweise, nur die

Beobachtungen der bestehenden Massen und ihrer innern

und äußern Formen Auskunft geben. Nach einer kurzen

Abhandlung über das allgemeine und spezielle

Verhältniß der Massen werden wir Gelegenheit haben, auf
diesen wichtigen Gegenstand zurückzukommen.

N. Notizen aus der allgemeinen Geognolie.

Die allgemeine Geognolie behandelt die

Erscheinungen, welche den Gebi'rgsmassen eigen sind, ohne

sich auf die einzelnen Gebirgsarten einzulassen.

Gebirg s art nennt man ein Gestein, Mineral oder

Fossil nur dann, wenn es von beträchtlicher Ausdehnung
ist. Die Gebirgsarten sind entweder einfache,
gleichartige, oder gemengte, ungleichartige. Man
nennt anstehend die noch stehenden Felsen, im

Gegensatz dcr losen Gebirgsarten, zu welchen

Geschiebe, Gerölle, Schutt, Sand, Erde, Thon und

Lehm gehören. Tie Terturverhältnisse, ob nämlich

die Felsen ursprüngliche oder später
entstandene seien, geben einen weitern Eintheilungs-

grund.
Das Gefüge der einfachen Gebirgsgesteine in

ursprünglichen Terturverhältnisse,, ist körnig, wie
'

körniger Kalkstein; K) schieferig, wie Thonschiefer

und «) dicht, wie Serpentin, reiner Basalt. —
Das Gefüge der zusammengesetzten Gebirgsgesteine ist

s) körnig, wie Granit; b) schieferig, wie

Glimmerschiefer; c) porphyrartig, <>) mandelstein-
artig; e) konglomeratartig, wo nämlich Bruchstücke

und Gerölle älterer Gesteine durch e.nen jüngern
Kitt mit einander verbunden sind, wie Breccicn, Sandsteine

zc.

Später entstandene Terturverhältnisse sind das Er-
gcbniß der Veränderungen der schon ausgebildet gewese-
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tten üttaffen. ©ie werben jum Sfeeil burd) bie cftemifcfte

Stowirfung ber Sltmoöpfeäre bewirft imb feeißen bann

Serwitterung. Sie befeftränfen ßeft juweite« bloß
a«f bie Slußenffäcfte, öfterö aber aueft auf baö 3nnere.
©ie »eränbern halb baö ©anje, balb nur einjelne
Sfeeile. Slefenlicfte Seränberungen werben aueft bureft
baö geuer hervorgebracht. Unterabteilungen biefer
Serturoerfeältm'ffe finb Slbfonberung unb Serflüftung.

DSlbfonberung ift bie Srennung einer ©ebirgö*
art in jiemlicft regelmäßige ©tüde, beren ©eftalt wofel
in ber Dtatur ber üttaffe begrünbet ift «nb gewiß mit
einem Seftreben ber einen ober antern üttaffe jufam*
menfeängt, bei iferer Sluöbiibuwg tiefe oter jene reget*
mäßige ©eftalt anjitnefemen. Sie Slbfonbenmg ift
bafeer »erfeftiebener Slrt, nämlicft: a) f «gelig, wenn
hei ben getrennten ©lüden aüe St'menßonett jiemlid)
gleicft ßnb, fo baß fte ber Äugelfprm nafee kommen.
Sie fintet ßeft beim ©ram't, heim Safalt «nb beim
9>prpf>»r. b) Säulenförmig, wo bie ahgefonber«
ten ©tüde mehr Länge, alö Side «nb Sreite feahen.

Oefterö bilben ße ^n'ömen unb ffnben ßeft hefonberö
feäußg unb feftön heim Safalt unb and) beim ^orpfeör.
c) platten form ig, wo bie platten öfter lang
unb bünn, alö furj nnb bief ßnb; nidjt ju »erwedjfeln
mit ©cftt'cfttnng. d) ütt affig ßnb meiftenö «nförm*
liefte, aber naeft Länge, Sreite unb Side jiemfid)
gleicft attögebefente üttaffen. c) Slbfonterung to ^)a*
r al Iele pipe ten, in würfelige Slöde unb Ouabern.

2) 3erflüft«ng ift eine neuere ©paltung «nb
feat mit ber 3l6fonber«ng »iet Slnafogie, toeft ßnt bt'e

Srennungen weit unregelmäßiger. Sit fefteint weniger
im SBefen ter ©ebirgöarten jit liegen, «nb mefer in
ber Sinwirfung ber Sltmoöpfeäre, ber Segetation imb
überfeaupt in äußeren Seranlaffungeti begrünbet ju fein.

2) Schichtung nennt man bit fagenförmige Slb*

tfeeifung to mefer ober initiber ftarfe Sänfe ober ©eftieft*

te«, bie fidj bureft eine ©ebirgömaffe gleidjförmig
bureftjiefet. Untcrabtfeeilungen berfelben finb Sänfe,
Lager, glög. 3fere gormen ßnb »erfdjieben.

3) Lagerung feeißt baö räumliche Serfeältniß »er*
feftiebener ©ebirgöarte« ju einanber, unb bureft ffe,

lernt man bt'e 3ufammeufegung ter ©ebirge auö ©e*

birgömaffctt fennen. Slud) ifere Slrten unb gormen
ßnb »on einanber a6weidjenfe.

4) Sefontcre Lagerftättcn nennt man tie
in ben ©ebirgöarten et'ttgefdjfoffetten üttaffen, welcfte

»on ber ©ebirgöart »erfdjieben ßnb. ©päter ent*
ftanbene Lagerftätten fmb tie gangartigen Sil*
bungeit, welcfte bureft Srennung beö ©efieinö entftanben

unb bann mit »erfeftiebenen üttaffen angefüllt wurten.
Dtacft iferen »erfeftietenett Dticfttungen, iferer üttäcfttig*

feit, iferem ©ehalte erfealten ße aueft abweidjente
Dtamen.

5) gormation feebeutet to ber ©eognoße jwei
»erfdjiebene Singe. Sie erfte Sebeutung biefeö SBorteö

ifi bt'e Sntftehungöart eineö üttineralö, j. S.
Safalt ift geuerformation, üttufdjelfalf feingegen SBaf*

ferformation. Sie anbere Sebeutung aber bejeidjnet
eine Slbtheitong Cein ©»(tem) »on ütttoeralieit, bt'e fo

mit etnanber in Serbt'ntung ftefeen, taß man annimmt,
ffe feien in einer «nb berfelben Spocfte ober boeft

unter gfeieften Umftätiten entftanben, inbem ifenen

überall, wo fte angetroffen werben, immer biefelben

Lagerungö* «nb üttifcft««gö»erfeä(t«iffe eigen ßnb.

C. «Jiottjen au« ber fpejieften ©eognoffe.

Sie fpejielle ©eognoffe befcftäftt'gt ßeft mit ben ein*

jelnen ©ebirgöarten; ße betraefttet ße nadj iferen geo*

gnoßifeften Scftanbtfeeilen / naeft iferer ©truftur unb

iferen Lagerungöoerfeältniffen. Sie gibt ferner Sfnbeu*

tungen über }!bre Sntftefeungöart unb Sllteröfolge, unb

entlieft Semerfungen über baö spfe»ßognomifcfte ber

Serge, welcfte eine gelöart bilbet. Sluö meferere«,

fchott einigemal angegebenen ©rünben muffen wir «nö

jeboeft barauf hefchränfen, nur bie wefenttidjßen Dto»

tijen auö biefem Sbeile ber ©eognofte anjubeuteit.

Sie ©ebirgöarten werben »Ptt bett neuem ©eognoften
in jwei Heiuptflaffett eingetfteilt, nämlicft:

I. Sie gefeftieftteten ©efeirgöarten.
II. Sie itngefcfticfttctcn pter maffigen ©e*

birgöarten.
Sie erfte Älaffe jerfäfft i»ieber t'n jwei Unterab*

tfeeitungen:
a) »erfteinerungfüferente ©ebirgöarten,

unt
b) »erftcinerutiglofe ©ebirgöarten.
3u ten gefeftieftteten ©ebirgöarten, unb ju ben

»erfteinerungfüfjrenbeit gefeören: bie ©nippe
ber noeft fortbauernben Silbungen; bt'e ©nippe ber

©efdjicbe; bie ©ruppe ber Silbungen über ber Äreite;
tie Ärciteformation; tieSurafonnafion; tie gormation
teö rotfeeu oter bunten ©antfteinö; tieÄofeleiiformation

unt tt'e ©raiiwadenforination. Ru ten »erfteine*
rungiofen ©ebirgöarten rechnet man baö fcftt'eferfge

Lirgebirge, «nb jäblt feiejit folgenbe: Sfeonfcftt'efcr,

©limmerfcbiefer, Äalffdjicfer, Sfeforitfdjiefcr, Sporn*

btetttefcfjicfer, Ouarjfelö, Stafolumit, ©tieiö, ^ro*
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nen Massen. Sie werden zum Theil durch die chemische

Einwirkung der Atmosphäre bewirkt und heißen dann

Verwitterung. Sie beschränken sich zuweilen bloß
auf die Außenfläche, öfters aber auch auf das Innere.
Sie verändern bald das Ganze, bald nur einzelne
Theile. Aehnliche Veränderungen werden auch durch
das Feuer hervorgebracht. Unterabtheilungen dieser

Terturverhältnisse sind Absonderung und Zerklüftung.
O Absonderung ist die Trennung einer Gebirgs-

art in ziemlich regelmäßige Stücke, deren Gestalt wohl
in der Natur der Masse begründet ist und gewiß mit
einem Bestreben der einen oder andern Masse
zusammenhängt, bei ihrer Ausbildung diese oder sene
regelmäßige Gestalt anzunehmen. Tie Absonderung ist

daher verschiedener Art, nämlich: s) kugelig, wenn
bei den getrennten Stücken alle Dimensionen ziemlich
gleich sind, so daß sie der Kugelform nahe kommen.
Sie findet sich beim Granit, beim Basalt und bcim
Porphyr, b) Sâule nför m i g, wo die abgesonderten

Stücke mehr Länge, als Dicke und Breite haben.
Oesters bilden fie Prismen und finden sich besonders

häufig und schön beim Basalt und auch bcim Porphyr,
c) Plattenförmi'g, wo die Platten öfter lang
und dünn, als kurz und dick sind; nicht zn verwechseln
mit Schichtung, ci) Massig sind meistens unförmliche,

aber nach Länge, Breite und Dicke ziemlich
gleich ausgedehnte Massen, e) Absonderung in
Parallele piped en, in würfelige Blöcke und Quadern.

2) Zerklüftung ist eine neuere Spaltung und
hat mit der Absonderung viel Analogie, doch sind die

Trennungen weit unregelmäßiger. Sie scheint weniger
im Wesen der Gebirgsarten zu liegen, und mehr in
der Einwirkung der Atmosphäre, der Vegetation und
überhaupt in äußeren Veranlassungen begründet zu sein.

2) Schichtung nennt man die lagenförmige
Abtheilung in mehr oder minder starke Bänke oder Schichten,

die sich durch cine Gebirgsmasse gleichförmig
durchzieht. Unterabtheilungen derselben sind Bänke,
Lager, Flötz. Ihre Formen sind verschieden.

3) Lagerung heißt das räumliche Verhältniß
verschiedener Gebirgsarten zu einander, und durch sie.

lernt man die Zusammensetzung der Gebirge aus Ge-

bl'rgsmasscn kenncn. Auch ihre Arten und Formen
sind von einander abweichend.

4) Besondere Lagerstätten nennt man die

in den Gebirgsarten eingeschlossenen Massen, welche

von der Gebirgsart verschieden sind. Später
entstandene Lagerstätten sind die gangartigen
Bildungen, welche durch Trennung des Gesteins entstanden

und dann mit verschiedenen Massen angefüllt wurden.
Nach ihren verfchiedenen Richtungen, ihrer Mächtigkeit,

ihrem Gehalte erhalten sie auch abweichende

Namen.
5) Formation bedeutet in der Geognolie zwei

verschiedene Dinge. Die erste Bedeutung dicses Wortes
ist die Entstehung s art eines Minerals, z. B.
Basalt ist Feuerformation, Muschelkalk hingegen Was-
serformation. Die andere Bedeutung aber bezeichnet

eine Abtheilung (ein System) von Mineralien, die so

mit einander in Verbindung stehen, daß man annimmt,
sie feien in einer und derselben Epoche oder doch

unter gleichen Umständen entstanden, indem ihnen

überall, wo sie angetroffen werden, immer dieselben

Lagerungs- und Mischungsverhältnisse eigen sind.

0. Notizen aus der speziellen Gcognosie.

Die spezielle Gcognosie beschäftigt sich mit den

einzelnen Gebirgsarten; sie betrachtet sie nach ihren geo-

gnostischen Bestandtheilen/ nach ihrer Struktur und

ihren Lagerungsverhältnissen. Sie gibt ferner Andeutungen

übcr /hre Entstehungsart und Altersfolge, und

endlich Bemerkungen über das Physiognomifche der

Berge, welche eine Felsart bildet. Aus mehreren,
schon einigemal angegebenen Gründen müssen wir uns

jedoch darauf beschränken, nur die wesentlichsten

Notizen aus diesem Theile der Geognosie anzudeuten.

Die Gebirgsarten werden von den neuern Geognosten

in zwei Hauptklcissen eingetheilt, nämlich:
1. Die geschichteten Gebirgsarten.
II. Die ungeschichteten oder massigen

Gebirgsarten.

Die erste Klasse zerfällt wieder in zwei
Unterabtheilungen :

«) versteinerungführende Gebirgsarten,
und

b) verstcinerunglofe Gebirgsarten.
Zu den geschichteten Gebirgsarten, und zu den

versteinerungführcnden gehören: die Gruppe
der noch fortdauerndcn Bildungen; die Gruppe der

Geschiebe; die Gruppe der Bildungen über dcr Kreide;
die Krcideformation; die Juraformation; die Formation
des rothen oder bunte» Sandsteins; dieKohlcnforiuation
und die Grauwackenformation. Zu den versteine-
run glosen Gebirgsarten rechnet man das schieferige

Urgcbirge, nnd zäblt hiezil folgende: Thonschiefer,

Glimmerschiefer, Kalkschicfer, Ehloritschiefcr,
Hornblendeschiefer, Quarzfels, Jtakolumit, Gneis, Pro-
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togmi, Sßrißfteiti unb förnigen Äatfftein in «ntergeorb*
netett Lager«.

Unter bie «ngefcftt'cftteten ober maffigen
©ebirgöarten gefeören folgenbe: bie La»en, Sa*
falte, üttelapfe»re unb Sracftöte; femer: ©ranit,
9)orpftt>r, @»enit, Hbmblenbegeftetoe, ©ab6ro «nb

©erpen tin.
SBir gefeen nun über j«

D. Silbung ter Unebenheiten ter (Srtober*
flache/

welcher wir eine auögebeftntere Slufmerffamfeit fefte«*

fett j« muffen glauben, ba fte »on wefentlichem Sin*
ftoß auf bie Serrainfunbe ift; wir werben bafter bie

wahrfcftetolt'cftfte Sntfteftungöart ber Unebenheiten ber

Srtoberfläcfte ju erörtern fueften, unb juerft bie Sr*
feebuitg ber©chirge befrachten, bann ifer bie Sr*
örterung ber Silbung ber Sfeäler fofgen laffen.

Sie S-rfeebung ber ©ebirge läßt ficft babureft

erftären, baß tie urfprüngtiefte Lage ten ©cfticftteii
ber »erfteinerungfüferenben üttaffen, welcfte offenbar

»on einem bebedenben ©ewäffer abgefegt wurben, bie

feorijotttafe ober eine ihr gfeichfommenbe üttaffe fein

mußte, unb baß ba, wo bt'e ©eftieftten ftarf aufgerieft*

tet ober jertrümmert ßnb, eine gewaltfame Seränterung
im Niveau ber fcftpn erhärteten ©eftieftten »orgefatlcn
fein muß. Siefe Seränberung fann nur ber ptöglidjen
Hebung berfelben bureft fpäter aui bem Snnern her*

»orbredjenbe üttaffen jugefeftrieben werten. Sei alten

©ebirgen ftnbet man bie ©eftieftten einer ober ntefererer

gormationögruppen fteil aitfgericfttet, naeft bem guße
beö ©ehirgeö ftin ffaefter werbenb, unb in ben anftoßett*
ben Sbenen jur bortjontaCett Lage übergefeettb. Sa*
gegen ßefet man, bei faft allen ©ebirgen aueft bie

©eftieftten anterer, unabhängiger gormationögruppen,
biö an taö ©ebirge feeran, bloß in feorijontaler Lage,
«Hb jum SfeetT baö Sluögefeenbe ber oben erwähnten

aufgerichteten, unterliegenben ©eftieftten bebeden. Siefe
legteren finb alfo nieftt bureft bie Hebung beö ©ehirgeö
in iferer Lage geftört worben, «nb muffen bemnach ab*

gelagert fein, naeftbem baö ©ebirge bereitö bie (teil*
fallenbcn ©eftieftten gehoben featte. Sieß gibt einen

Slnfeaft für bie Seurtfeeilung beö relatiüen Sifierö ber

©ebirge felbft, welcfte offenbar jwifdjen ben 9)crioben

ßd) gehoben feahen, wäferenb benen ber Slbfag ber bti*
ben »erfeftiebenen gefeftieftteten gormationen gefeftaft.

So wirb itrtmer waferfcfteinliefter, baß bei einem

früheren Suftanbe ber Srte bie geringere Üttäcfttigfeit
ter erhärteten o.röbirten Dtinbe ber innern SBärme ber

fenerffüfftgen üttaffen einen fo großen Sinfluß auf bie

Sltinoöphäre geftattete, baß biefelbe babureft »on ber

©onnettwärme unabhängig war nnb feine »erfeftiebenen

Ältmate featte. Dtur babureft erflärt ßeft baö Sorfom*
men ber Dtefle ber Sropenpflanjen t'n ben »erfeftiebenen

©ebirgöarten ber ganjen Srbe, «nb baö Sorfommen
foffifer Änocfjeit »on Sfeieren ber jegigen Sropenjone in
bett Silu»ialmaffen ber ^olargegenben. Sie affmälige
Sifefüfefung bei planeren »on außen naeft innen jtt
»erftärfte bann bie fefte Dtinbe fo weit, baß jegt bie

©onnettwärme allein bai Mlima bebingt, mt't btn

üttobifffationett, welcfte auö ber gorm unb Lage ber

feften unb flüfftgen Sfeeile ber Srboherffäcfte feeroor*

gefeen. Saö affmälige Srfattcn in größerer Siefe brachte

in ber fchon feft geworbenen Ärufie bureft ihre 3ufam»

menjiefeungen SSölhungen unb grofe ©palten feeroor,

turcft welcfte tie glüfeenten Üttaffen feeraufftiegen, bt'e

feften Dtänber aufrichteten »eränberten, jerriffen unb

mitunter ju raufeett Äätnmen erfeoben. Sie gewaltigen

SBirfungen fegten baö ütteer in Sewegung, ganje
©cnerationen orgam'fdjcr SBefen wurben »erniefttet,
mit bett jerirümmerten- unb ben fefton an ßeft fofen

Sfeeilen ber Srbe »ermengt, unb t'n ber einer foldjen

Äataftropfee folgenben ^)criobe ber Dtufee würben neue

©eftichten neptunifefter Silbungen, abgefegt. Sie Diicft*

tung (baö ©treieften) ber aufgerieftteten ©eftieftten ift
aneft bt'e Diidjtung ber ©palten.

Serfdjiebene©eleferte, it. a. SBemer, L. ». Sucft
«nb in neuerer Seit Slie be Seaumoitt haben bie

©ebirge «aeft ber Dtidjtung unb ber Simoirfung ber

©efeirgöjüge auf bie «mgebenben ©djieftten to Suropa
in »erfdjiebene ©»(lerne gebraeftt, «nb namentlicft ber

legtere hat bereit jroölf aufgeftefft. Sen bt'e ©eftweij
berührenben «nb ße bitrchjiefeenben ©ebirgen, nämlid}
ben weftlieftcn Sllpen «nb ber H«uptalpenfette »on
SBaffiö bii Oeftreicf), weiöt er eine ©teile im 11. unb

12. ©»(leine an, «nb fegt bie 3eit iferer Heöitng in

jwei »erfdjiebene Spocften.

Sr äußert bt'e Ütteinurig, baß jeber ber feeroor*

ragenbfteit unb neueften ©ebirgöjüge, weldje Suropa
burchjiebcit, waferfcftetttlid) ju einem ©öfteme paralleler
Äettcu geftört, baö ßeft weit über bie ©egenben fein*

auö erftredt, teren geognoftifdje Sefdjaffenfeeit «nö

befannt ift. ©o ffnbet man bt'e Dtidjtung ber Haupt*
alpcnfette wieber t'n ben Salearen, in ber ©terra
üttoretta unb in anbern ©ebirgöjügen ©pauienöf fer*

ner gegen Often auf Sanbfa, in Äleinaften, in ber

Sentralfette teö acaufafitö unt im Spimalava) im ©ü*
ben in bem Sltlaö.— Sie Dtt'cfttung ter ^»renäen ftnbet
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togyn, Weißstem und körnigen Kalkstein in untergeordneten

Lagern.
Unter die ungeschichteten oder massigen

Gebirgsarten gehören folgende: die Laven,
Basalte, Melaphyre und Trachyte; ferner: Granit,
Porphyr, Syenit, Hornblendegesteine, Gabbro und

Serpentin.
Wir gehen nun über zu

0. Bildung der Unebenheiten der Erdober¬
fläche,

welcher wir eine ausgedehntere Aufmerksamkeit schenken

zu müssen glauben, da sie von wesentlichem Einfluß

auf die Terrainkunde ist; wir werden daher die

wahrscheinlichste Entstehungsart der Unebenheiten der

Erdoberfläche zu erörtern suchen, und zuerst die

Erhebung derGcbirge betrachten, dann ihr die

Erörterung der Bildung der Thäler folgen lassen.

Tie E-rh e b u n g d e r G ebir g e läßt sich dadurch

erklären, daß die ursprüngliche Lage den Schichten
der versteinerungführenden Massen, welche offenbar
von einem bedeckenden Gewässer abgesetzt wurden, die

horizontale odcr eine ihr gleichkommende Masse sein

mußte, und daß da, wo die Schichten stark aufgerichtet

oder zertrümmert sind, eine gewaltsame Veränderung
im Niveau der schon erhärteten Schichten vorgefallen
sein muß. Tiefe Veränderung kann nur der plötzlichen

Hebung derselben durch später aus dem Innern
hervorbrechende Massen zugeschrieben werden. Bci allen

Gebirgen findet man die Schichten einer oder mehrerer

Formationsgruppen steil aufgerichtet, nach dem Fuße
des Gebirges hin flacher werdend, und in den anstoßenden

Ebenen zur horizontalen Lage übergehend.

Dagegen sieht man, bei fast allen Gebirgen auch die

Schichten anderer, unabhängiger Formationsgruppen,
bis an das Gebirge heran, bloß in horizontaler Lage,
und zum Theil das Ausgehende der oben erwähnten

aufgerichteten, unterliegenden Schichten bedecken. Diese

letzteren sind also nicht durch die Hebung des Gebirges
in ihrer Lage gestört worden, und müssen demnach

abgelagert sein, nachdem das Gebirge bereits die stcil-

fallendcn Schichten gehoben hatte. Dieß gibt einen

Anhalt für die Beurtheilung des relativen Alters der

Gebirge selbst, wclche offenbar zwischen den Perioden
sich gchoben haben, während denen der Absatz der
beiden verschiedenen geschichteten Formationen geschah.

Es wird immer wahrscheinlicher, daß bei einem

früheren Zustande der Erde die geringere Mächtigkeit
der erhärteten orydirten Rinde der innern Wärme der

feuerflüssigen Massen einen so großen Einfluß auf die

Atmosphäre gestattete, daß dieselbe dadurch von der

Sonnenwärme unabhängig war und keine verschiedenen

Klimate hatte. Nur dadurch erklärt sich das Vorkommen

der Reste der Tropenpflanzen in den verschiedenen

Gebirgsarten der ganzen Erde, und das Vorkommen

fossiler Knochen von Thieren der jetzigen Tropenzone in
den Diluvialmassen der Polargegenden, Die allmälige
Abkühlung des Planeten von außen nach innen zu

»erstärkte dann die feste Rinde so weit, daß jetzt die

Sonnenwärme allein das Klima bedingt, mit den

Modifikationen, welche aus der Form und Lage der

festen und flüssigen Theile der Erdoberfläche hervorgehen.

Das allmälige Erkalten in größerer Tiefe brachte

in der fchon fest gewordenen Kruste durch ihre Zusam>

menziehungen Wölbungen und große Spalten hervor,
durch welche die glüheuden Massen heraufstiegen, die

festen Ränder ausrichteten, veränderten, zerrissen nnd

mitunter zu rauhen Kämmen erhoben. Die gewaltigen

Wirkungen setzten das Meer in Bewegung, ganze

Generationen organischer Wesen wurden vernichtet,
mit den zertrümmerten und den schon an sich losen

Theilen der Erde vermengt, und in der einer solchen

Katastrophe folgenden Periode der Ruhe wurden neue

Schichten neptunischer Bildungen, abgesetzt. Die Richtung

(das Sireichen) der aufgerichteten Schichten ist

auch die Richtung der Spalten.
Verschiedene Gelehrte, u. a. Werner, L. v. Buch

und in neuerer Zeit Elie de Beaumont haben die

Gebirge nach der Richtung und der Einwirkung der

Gebirgszüge auf die umgebenden Schichten in Europa
in verschiedene Systeme gebracht, und namentlich der

letztere hat deren zwölf aufgestellt. Den die Schweiz

berührenden und sie durchziehenden Gebirgen, nämlich

dcn westlichen Alpen und der Hauptalpenkette von

Wallis bis Oestreich, weist er eine Stelle im lt. nnd

12. Systeme an, und setzt die Zeit ihrer Hebung in

zwei verschiedene Epochen.

Er äußert die Meinung, daß jeder der

hervorragendsten und neuesten Gebirgszüge, welche Europa
durchziehen, wahrscheinlich zu einem Systeme paralleler
Ketten gehört, das sich weit übcr die Gegenden hinaus

erstreckt, dcrcn geognostische Beschaffenheit uns

bekannt ist. So findet man die Richtung dcr Haupt,
alpenkctte wieder in den Balkaren, in der Sierra
Morena und in andern Gebirgszügen Spaniens s ferner

gegen Osten auf Candia, in Kleinasien, in der

Centralkette des Kaukasus und im Himalaya; im Süden

in dcm Atlas. — Die Richtung der Pyrenäen findet
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mau in ben affegfeanifcften ©ebirgen unb inbett©feateö.—
Tai ©treicften ber weftlicften Sllpen, »on üttarfeilfe
hiö 3üricft, ift einem größern Äreife parallel, ben

man bureft baö Diorbfap in Lapplanb unb Aap blanc
to üttaroffo fegen fann. üttit biefer Dtidjtung, ber

allgemeinen Äüfteiiridjtung beö alten Sonrinentö, faffen
bie ©ebirge Dtorwegenö unb ber braftlianifcften ÄorbtT*

leren jufammen. Sie Slnbeöfctte «nb ber Ural, a«f
beffen Diüden man bie ©efchie6ca6lagerungeti beö Si*
luPiumö ffnbet, möcftten woftl noeft jüngere Hebungen
fein, alö bt'e ber Hauptalpenfette »on SBalliö bii
Oeftreid}. Sie ©»ftente in Suropa aber bürften bei

fortgefegten ©tutien ber ©ebirge ßd) nod) »ermehren,
unb »ieffeicbt tt'e üttannigfaltigfeit tiefer Srfcfteiuungen
mit ber 3eit unfer einige wenige allgemeine ©efege

ju bringen fein.
Sie Silbung ber Sfjäler, bieß barf man

wenigftenö bei bem gegenwärtigen ©tanbpunfte ter
Silbung »orauöfegen, wirb wofel Dtiemanb einer unb
berfelben allgemeinen Urfacfte jufeftreiben. Siele »on
ifenen »erbanfen ihre Sntftehung ganj »erfeftiebenarttgett

SBirfungen, uub bei anbem waren augenfefteintid)
meferere Äräfte tfeätig. Sie gorm eineö Sfeafeö, an
unb für ßeft betraefttet, fann nur feften einen genügen*
ben Sluffcftluß über feine Sntftehungöweife gewähren,
bk äußere ©eftattung feiner Umgebungen fowobl, alö
audj bie ©cftidjtentage berfelben muffen babei mit in
Seratfeung gejogen werben.

Siele Sfeäler »erbanfen ifer Sntftefeen ber Hetung
»Ott ©e6irgömaffett. Hierunter ßnb:

1) Siejenigen, welcfte auf ber ©renje jweier ©e*

birgöarten forfjieften imb an bem einen iferer Hange
bie Äöpfe ber aufgerichtete« ©cftt'djien jeigen; ftiefter
gefeören bt'e meiften Längentfeäler ber ©ebirge.

2) ©olcfte, weldje bureft ©paltmig ber gehobenen

üttaffen entftanben ßnb, wie bie ütteferjaftl ber Oucr*
tftäter in ten Sllpen unb in ben anbern ©ebirgen. Sie
enben immer ta, wo ße tt'e ©renjen teö gefto6enen
Dtaumö erreieften. Siefe beiben Slrten jeichnett ßeft

bureft Dtaufefeeit iferer Hänge aui, bt'e Sltmoöpfeärilien
«nb baö abfließenbe SBaffer milbern nidjt bt'e feftarfen
Umriffe ber gelömaffen, fonbern »ermeferen ßeft bureft
einen ftärfern Slngriff ber weniger feften Sfteitc «nb
b«rcft Sergrößerimg ber ©cftfcfttentrenmingeu.

3) Sie Srfechungötfeäfer; bei ihnen ift bie

D6erflädjc nach einer Linie ober in einem fünfte ge*
feoben mit in iferen obern Sfeeifen auöeinanter geriffen.
Sie Äöpfe ter ©eftieftten ßnb überall bem Sfeale juge*
wenbet, »on wo aui ffe «ad) jwei ober «aeft alle«

©eite« fei« abfallen. Siefe Sfeäler ffitbeit ffd) nieftt

nur in feofeen ©ebirgen, fonbern aueft in nieberem Serg*
lanbe, mtb felbft to flachen ©egenben, wo ße oft mit
ber ©attellinie ber ©djieftten jufammenfallen.

Sine große Slnjafel »on Sfeälem jeigt eine ganj
antere Sntftebungöart, nämlicft tt'e Sntblößungö*
ffe dl er, beren ©efeänge biefelben, beinafee feorijon*
taten unb im gleichen Dtiöea« liegenben ©eftieftten

jet'gen. Sie fönnen nt'cftt bureft Serfcftie6«ng ber üttaffen
entftanben feto, eö ift »t'elmefer ein Sinfcftnitt in bie*

felben gemaeftt unb baö geftlenbe fortgefüftrt. Sfedfer

biefer Sfrt ßnb im gfacftfanbe ftäuffg; bie ©eftaltmig
beö Lauteö läßt leidjt überfefeen, taß ße früfeer feine

größere gldcfte entwäffert ftaben fönnen, unb ifer ©e*

biet ifl j« Hein, afö baß eine SBaffermaffe, welcfte

felbft bureft feeftt'ge Sropenregen barauf fiel, ein folefteö

Sfeal affmälig auöwafcften fönnte; ja eö gibt beren,
welcfte gar fein flicßenbeö ©ewäffer fortfüferen, unb
in weldjen bk Diieberfcftlagwaffer bureft unterirbifefte
Höfeteu abgeführt werben, ©olcfje Sfeäler ffnben ftd)
fowoftl in ben Äreibe* alö in ben Suraformation* nnb

audj tu ten ©eftieferfeftieftten; ße fommen in ©egenben

»or, wo feeftt'ge Sropenregen ftattftnben (Sainaifa),
unb in aubem, wo eö nie regnet (SBeftfüfte »pn
^em). Sfere abgeninbeteti gprmen unterfdjeiben ße

foiroftl »on ben raufeen ©ebirgötfeätem, alö aitcft »Ott
ben feftarfen Sinfcftnitten burd) fließenbeö SBaffer. Sie
fönnen nur bureft große, feeftig bewegte SBaffermaffen
auögefeölt worben fein. Siefe ftarfen SBafferwogen
fönnen fehr i»ofef burd) untermeerifefte Hebungen ber
Srbrinbe feerheigefüfert worben fein, wie nodj jegt 6ei

Srbbeben foldje Ueherflutfeiingen beö Lanbeö fiattftobe»,
nur baß größere Urfacften aueft größere SBirfungen feer*

beifüferten.
Sine anbere Slaffe »on Sfeälem jeigt enblid) offen*

bar iftre Sntftefe««g bureft Sinfcftneiben ber fließe«*
ben SBaffer. Sieß ^Jfeänomen jeigt fteft am meiften

in foleften Sngeu, wetefte weite Sfealbeden mit einanber

»erbinben, in benen früfeer ©een ßd) auöfereiteten, unb

wo ber Slbfluß berfelben bie tiefftc ©teile ber Umgehung
beö ©eeö nad) unb nad) auöfpülte. Siefe fpalten*
äfeulidjeu Slitöwafcftuitgen feahen faft immer glatte
SBänte, weit entfernt »on tem jertrümmerten Slnfehen

ter Hebungöfpalten, unb laufen meift to gcraber
Dtidjtung fort, ©ie fönnten nur ba gebilbet werben,

wo baö SBaffer ber obern Sfealflädje nicht anberweitig
abjufließen »crmodjte unb ficft jum ©ce flauen mußte.
SBo baö Slnfefeen ter Sitrcftbrucftftelle eö jweifclfeaft

läßt, ob ifer biefe Sntftefeungöart jujufdjreiben fei, ba

133 —

man in den alleghanischen Gebirgen und indenGhates.—
Das Streichen der westlichen Alpen, von Marseille
bis Zürich, ist einem größern Kreise parallel, den

man durch das Nordkap in Lappland und Kap KIsn«

in Marokko legen kann. Mit dieser Richtung, der

allgemeinen Küstenrichtung des alten Continents, fallen
die Gebirge Norwegens und der brasilianischen Kordilleren

zusammen. Die Andeskette und der Ural, auf
dessen Rücken man die Geschiebcablagerungen des

Diluviums findet, möchten wohl noch jüngere Hebungen
sein, als die der Hauptalpenkette von Wallis bis
Oestreich. Die Systeme in Europa aber dürften bei

fortgesetzten Studien der Gebirge sich noch vermehren,
und vielleicht die Mannigfaltigkeit dieser Erscheinungen
mit der Zeit unter einige wenige allgemeine Gesetze

zu bringen sein.

Die Bildung der Thäler, dieß darf man
wenigstens bei dem gegenwärtigen Standpunkte der

Bildung voraussetzen, wird wohl Niemand einer und
derselben allgemeinen Ursache zuschreiben. Viele von
ihnen verdanken ihre Entstehung ganz verschiedenartigen

Wirkungen, und bei andern waren augenscheinlich

mehrere Kräfte thätig. Die Form eines Thales, an
nnd für sich betrachtet, kann nur selten einen genügenden

Ausschluß über seine Entstehungsweise gewähren,
die äußere Gestaltung seiner Umgebungen sowohl, als
auch die Schichtenlage derselben müssen dabei mit in
Berathung gezogen werden.

Viele Thäler verdanken ihr Entstehen der Hebung
von Gebirgsmassen. Hierunter sind:

1) Diejenigen, welche auf der Grenze zweier
Gebirgsarten fortziehen und an dem einen ihrer Hänge
die Köpfe dcr aufgerichteten Schichten zeigen; hieher

gehören die meisten Längenthäler der Gebirge.
2) Solche, welche durch Spaltung der gehobenen

Massen entstanden sind, wie die Mehrzahl der Qucr-
thäler in den Alpen und in dcn andern Gebirgen. Sie
enden immer da, wo sie die Grenzen des gehobenen

Raums erreichen. Diese beiden Arten zeichnen sich

durch Rcmhheit ihrer Hänge aus, die Atmosphärilien
und das abfließende Wasser mildern nicht die scharfen

Umrisse der Felsmassen, sondern vermehren sich durch
einen stärkern Angriff der weniger festen Theile und
durch Vergrößerung der Schichtentrennungeu.

3) Die Erhcbungsthäler; bei ihnen ist die

Oberfläche nach einer Linie oder in einem Punkte ge,
hoben und in ihren obern Theilen auseinander gerissen.
Tie Köpfe der Schichten sind überall dem Thale
zugewendet, von wo aus sie nach zwei oder nach allen

Seiten hin abfallen. Diese Thäler finden sich nicht

nur in hohen Gebirgen, sondern auch in niederem Bcrg-
lande, und selbst in flachen Gegenden, wo sie oft mit
der Sattellinie der Schichten zusammenfallen.

Eine große Anzahl von Thälern zeigt eine ganz
andere Entstehungsart, nämlich die Entblößungsthäler,

deren Gehänge dieselben, beinahe horizontalen

und im gleichen Niveau liegenden Schichten
zeigen. Sie können nicht durch Verschiebung der Massen

entstanden sein, es ist vielmehr ein Einschnitt in
dieselben gemacht und das Fehlende fortgeführt. Thäler
dieser Art sind im Flachlande häufig; die Gestaltung
des Landes läßt leicht übersehen, daß sie früher keine

größere Fläche entwässert haben können, und ihr Gebiet

ist zu klein, als daß eine Wassermasse, welche

selbst durch heftige Tropenregen darauf siel, ein solches

Thal allmälig auswaschen konnte; ja es gibt deren,
welche gar kein fließendes Gewässer fortführen, und
in welchen die Niederschlagwasscr durch unterirdische
Höhlen abgeführt werden. Solche Thäler finden sich

sowohl in den Kreide- als in den Juraformation- und

auch iu den Schieferschichten; sie kommen in Gegenden

vor, wo heftige Tropenregen stattfinden (Jamaika),
und in andern, wo eS nie regnet (Westküste von
Peru). Ihre abgernndeten Formen unterscheiden fie
sowohl von den rauhen Gebirgsthälern, als auch von
den scharfen Einschnitten durch fließendes Wasser. Sie
können nur durch große, heftig bewegte Wassermassen

ausgchölt worden sein. Diese starken Wasserwogen
können sehr wohl durch untcrmeerische Hebungen der
Erdrinde herbeigeführt worden fein, wie noch jetzt bei

Erdbeben solche Ueberfluthnngcn des Landes stattfinden,
nur daß größere Ursachen auch größere Wirkungen
herbeiführten.

Eine andere Classe von Thölcrn zeigt endlich offenbar

ihre Entstehung durch Einschneiden der fließenden

Wasser. Dieß Phänomen zeigt sich am meisten

in solchen Engen, welche weite Thalbecken mit einander

verbinden, in denen früher Seen sich ausbreiteten, und

wo dcr Abfluß derselben die tiefste Stelle der Umgebung
des Sees nach und nach ausspülte. Diese spalten-

ühnlichen Auswaschungen haben fast immer glatte
Wände, weit entfernt von dem zertrümmerten Ansehen

der Hebungsspalten, und laufen meist in gerader

Richtung fort. Sie konnten nur da gebildet werden,

wo das Wasser der obern Thalfläche nicht anderweitig
abzufließen vermochte und sich zum See stauen mußte.

Wo daS Ansehen der Durchbruchstelle cs zweifelhaft

läßt, ob ihr diese Entstehungsart zuzuschreiben sei, da
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entfcfteibet bie Lage ber Umgegenb, «nb »enn man
biefe grünblicft unterfttcftt, fo ffnbet man in ber üttefer«

jafel ber gälte, baß bt'e Sluöfeöfelung einer ber anbem
oben angegebenen Silbungöurfacftett J«gefcftrie6en wer*
ben muß.

gofqenbe Seifpiele »erbe« fetoreicftenb bartfeun, baß
»iefe Sfealoerfiefungen, welcfte allgemein ber bloßen

oftmaligen SBafferfpüfwtig jugefcftrieben würben, nieftt

bureft biefelbe entftanben feilt fönnen. 3n ben Sllpen

gibt eö, audj abgefeben »on ber innern ©truftur ber

©ebirgömaffen, eine üttenge »on Srfcfteinungen, wefefte

ber Slnnahme ber Sfealbilbmtg bureft bte affmälige SBir*

fung beö SBafferö wiberfpredjen. Seweifettb für ge*

waltfame 3erreiß«nge« ift baö Stofflaffen fefer großer
©paftett, bureft weldje gattje ©efeirgöwänbe getrennt
ßnb, unb jwar fefer entgegengefegt einer Sluöfpüfung
«nb Sittfcftnet'D«ng bureft SBaffer.

Sie Sfeäfer to ben Sllpen tragen feineöwegö ben

Sfearafter ber SSafferbtTbung, bie Ldngcntfeäfer «nb
bie Ouertfeäler ßnb feier auffaffenb »erfeftieben. Sie
erfteren ßnb feier bie bebeutenbftett. Sei einer Snt*
fteftung bureft SBafferfpülung wäre eö boeft weit natür*
It'cfter, wenn baö SBaffer nadj bem Slbfaffc beö ©ehirgeö
cingefcftm'tten ftätte; naeft ber Länge fonntc eö feine

fo große Äraft haben, um folefte bebeutenbe Sertie*

fungen auöjuwafcften. Set'fpiefe biefer Längentftäler

ßnb: baö Dt fe ein tftal, oberfealb teö Soten fee'ö. Sont
St. ©ottfeart an bii nnterfe'alfe Sfeur ift cö »on feofeen

©efeirgöwänten eingefaßt, unterfealb Sfeur, »on üttanen*

feit' auö, nimmt eö ten Sfearafter eineö Oucrtbafeö

an. Slitf ter entgegetigcfegten Seite beö St. ©ottfearb

beginn tein noeft größereö Längentfeal, baö »on SBa 11 iö,
wetefteö «od) tiefer «nb oon noeft gewaltigem ©efffrgö*

maffen eingefefttoffen ift. 3n bemfelben firömt weiter

unten, bie Serner »on ben spiemontefer Sllpen treu*

nenb, bt'e Difeone biö üttartinadj, wo fteft biefelbe

plöglid) wetttet unt im reeftten SBinfel turcft bt'e nörb*

tiefte Äette :feinbureft t'n ben ©enfer See fällt. St'cfe

Sfeäler forrefponbiren auffaffenb mit einanber, fie

liegen faft in berfelben Serlätigerung, unb man möcftte

fagen, ße bilben eine u«b biefelbe Spalte.
Sieht am ©ottfearb, jwifdjen ben Oueffen beö

Dtfeeineö unb ber Dtfeone, liegen bie ber Dteuß, eben*

fallö in einem Längentbalc, welcfteö genau bie gort*
fegung ber beiben erwähnten Längentfeäler hübet; tief
ifi baö Um er Sfeat, jwifdjett bem ©ottfearb «nb ber

gurfa. Surcft eine ©palte, bie ein Ouertfeal hübet,

gefet bie Dteuß bann, unter ber Seufclöbrüde fein, to

ben Sierwatbftdttcr * ©ee.

Dieben bem üttptitbfattc folgt baöSftamounitfeal,
burd) einen mäßigen Dtürfenoom SBalliö «nb ber Dtfeone

getrennt, fo baß bie weitere Srftred««g einer großen

©palte, üher biefe ©teile feinauö tm»erfemtbar ift. Sn
ben ©a»o»er Sllpen ift wieber taö Sfeal ter Sfere feerr*

fcftenteö Längentfeal »om guße teö üttontbtattc, »on

Spnffanö hiö ©renoble.
3m Often, t'n ben Söroter Sllpen, feahen wir baö

3nntfeaf, größtentfeeilö mt't bem Sfearafter beö feefeftrie*

beiten, hefonberö baö mittlere unb baö untere, weldjeö
wieber to ber Dticfttung beö ©raubütibner Dtfeeintfealeö

liegt.
Sie Längentfeäfer ßnb t'n ben Sllpen bt'e größten

unb feerrfeftenbett, ße feaben bett Sfearafter, baß ße

bt'e umgehenben üttaffen plöglid) feftroff feerabftürjen,
wai man feineöwegö Sfuöfpfifungen jufdjreihen fann,
ba bie Siefe unb bt'e SSeite biefer Sfeäfer bem wiber*

fprecften.
Sie Ouertfeäler erfefteinen reeftt auffaffenb alö

wahre ©paftungen, fo baß gewaltfame Srennung ber

©ebirgömaffen fefer beutlicft erfemibar ift. üttit biefer
Dtatur ber Ouertfeäfcr bangt beren Serraffenbüb««g
jufammen; biefe wiberfpricftt gänjlicft ber Slnnafeme

»on Sluöfpülung, welcfte einen mefer gteicftförmt'gen
Slfefaff ber Sfealfofefeit bewirft feaben würbe. So ßnt
bieß aber wafere ftiifenartige, fteife Slbfäge, burch

welcfte bt'e einjelnett, fattften «nb mefer ebenen Sbal*
ftreden, bie baö ©anje hüben, unter einanber in Ser*
bittbung ftefeen.

Sie ©abefung ber Sfeäler ift efeenfallö eine Sr*
fcfeemuttg, welcfte feineöwegö baö SBaffer »erurfadjt,
unb wefefte nur in gewaltfamer Spaltung ber ©ebirgö*
maffen iferen ©runb feafeen famt. Sbenfo alle üttaffen,
bt'e, »on bem Hauptfeöfecnjuge getrennt, ganj t'folirt
»orfommen, wai in bett Sllpen fefer feäufig ift. gür
bie Spaltungen fpredjen ferner bt'e tiefen ©een, welcfte

to ber Dtidjtung ber Ouertfeäler liege«, unb bt'e nidjt
bureft affmälige SBafferfpülung entfianbeti fein fönnen.

gafl alte ©ebirge liefern Seifpiele für gewaltfame
Surcftbrccftungen unb wir füferen feier nur bai folgenbe

an: ber Sura fegt ßdj fort in ber raufeen ober fcftwäfei*

feften Slip, einem Druden, ber tie Sonau »on bem

Dtcdar trennt, uut ber bei ©djafffeaufen e»itcnt »om

Dtfeeintfealc burefthroeften ift. Senft man ftd) biefe

Srennung nieftt ba, unb baö ©ebirge in feiner natür*

lüften gortfegmtg / fo würbe« bie ©ewäffer beö p6em

Dtfeeingefeieteö ganj imgejwuitgen j«r Spna« fließen.
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entscheidet die Lage der Umgegend, und wenn man
diese gründlich untersucht, so findet man in der Mehr«
zahl der Fälle, daß die Aushöhlung einer der andern
oben angegebenen Bildungsursachen zugeschrieben werden

muß.

Folgende Beispiele werden hinreichend darthun, daß

viele Thalvertiefungen, welche allgemein der bloßen

allmäligen Wasserspülung zugeschrieben wurden, nicht
durch dieselbe entstanden sein können. In den Alpen
gibt es, auch abgesehen von der innern Struktur der

Gebirgsmassen, eine Menge von Erscheinungen, welche

der Annahme der Thalbildung durch die allmälige Wirkung

des Wassers widersprechen. Beweisend für
gewaltsame Zerreißungen ist das Aufklaffen sehr großer

Spalten, durch welche ganze Gebirgswänoe getrennt
sind, und zwar sehr entgegengesetzt einer Ausspülung
und Einschneivung durch Wasser.

Tie Thäler in den Alpen tragen keineswegs den

Charakter der Wasserbildung, die Längcnthäler und
die Querthäler sind hier auffallend verschieden. Die
ersteren sind hier die bedeutendsten. Bei einer
Entstehung durch Wasserspülung wäre es doch weit natürlicher,

wenn das Wasser nach dcm Abfalle des Gebirges
eingeschnitten hätte; nach der Länge konnte es keine

so große Kraft haben, um solche bedeutende

Vertiefungen auszuwaschen. Beispiele dieser Längenthäler

sind: das Rheinthal, oberhalb des Boden see's. Vom
St. Gotthard an bis Unterrath Chur ist es von hohen

Gebirgswünden eingefaßt, unterhalb Chur, von Mayenfeld'

aus, nimmt es den Charakter eines Qucrtbales
an. Auf der entgegengesetzten Seite des St. Gotthard

beginnt ein noch größeres Längenthal, das von Wallis,
welches noch tiefer und von noch gewaltigern Gebirgsmassen

eingeschlossen ist. In demselben strömt weiter

unten, die Berner von den Piemontese? Alpen
trennend, die Rhone bis Martinach, wo sich dieselbe

plötzlich wendet und im rechten Winkel durch die nördliche

Kette hindurch in den Genfer See fällt. Diefe

Thäler korrefpondiren auffallend mit einander, sie

liegen fast in derselben Verlängerung, und man möchte

sagen, sie bilden eine und dieselbe Spalte.
Dicht am Gotthard, zwischen den Quellen des

Rheines und der Rhone, liegen die der Reuß, ebenfalls

in einem Längcnthalc, welches genau die

Fortsetzung der beiden erwähnten Längenthäler bildet; dieß

ist das Urn er Thal, zwischen dem Gotthard und der

Furka. Durch eine Spalte, die ein Querthal bildet,

geht die Reuß dann, untcr der Teuftlsbrücke hin, in

den Lierwaldstütter - See.

Neben dem Montblanc folgt dasChamounithal,
durch einen mäßigen Rücken vom Wallis und der Rhone

getrennt, so daß die weitere Erstreckung einer großen

Spalte, über diese Stelle hinaus unverkennbar ist. In
den Savoyer Alpen ist wieder das Thal dcr Jsere
herrschendes Längenthal vom Fuße des Montblanc, von

Conflans bis Grenoble.

Im Osten, in den Tyroler Alpen, haben wir das

Innthal, größtentheils mit dem Charakter des beschriebenen,

besonders das mittlere und das untere, welches

wieder in der Richtung des Graubündner Rheinthales

liegt.
Die Längenthäler sind in den Alpen die größten

und herrschenden, sie haben den Charakter, daß sie

die umgebenden Massen plötzlich schroff herabstürzen,
was man keineswegs Ausspülungen zuschreiben kann,
da die Tiefe und die Weite dieser Thäler dem

widersprechen.

Die Querthäler erscheinen recht auffallend als
wahre Spaltungen, fo daß gewaltsame Trennung der

Gebirgsmassen sehr deutlich erkennbar ist. Mit dieser

Natur der Querthälcr hängt dcrcn Terrassenbildung
zusammen; diese widerspricht gänzlich der Annahme
von Ausspülung, welche einen mehr gleichförmigen
Abfall der Thalsohlen bewirkt haben würde. Es sind

dieß aber wahre stufenartige, steile Absätze, durch

welche die einzelnen, sanften und mehr ebenen

Thalstrecken, die das Ganze bilden, unter einander in
Verbindung stehen.

Die Gabelung der Thäler ist ebenfalls eine

Erscheinung, welche keineswegs das Wasser verursacht,
und welche nur in gewaltsamer Spaltung der Gebirgsmassen

ihren Grund haben kann. Ebenso alle Massen,

die, von dem Haupthöhenzuge getrennt, ganz isolirt
vorkommen, was in den Alpen sehr häufig ist. Für
die Spaltungen sprechen ferner die tiefen Seen, welche

in dcr Richtung dcr Querthälcr liegen, und die nicht
durch allmälige Wasserspülung entstanden sein können.

Fast alle Gebirge liefern Beispiele für gewaltsame

Durchbrechungen und wir führen hicr nur das folgende

an: der Jura setzt sich fort in dcr rauhen oder schwäbischen

Alp, einem Rücken, dcr die Donau von dem

Neckar trennt, und der bei Schaffhausen évident vom

Rheinthale durchbrochen ist. Denkt man sich dicse

Trennung nicht da, und das Gebirge in seiner natürlichen

Fortsetzung / so würdcn die Gewässer des obern

Rheingebictes ganz ungezwungen zur Donau fließen.
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